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Von 

Dr. G. Karsten, 

a. o. Professor der Botanik an der Universität Bonn. 



Tafel 7. 

Nipaformation bei Tandjoeng Prioeck, Java. 

(Nach photographischer Aufnahme von G. Karsten, 1889) 

Die Ausdehnung der Küstenstrecken in der malayischen Inselwelt ist eine ganz 
gewaltige, und dementsprechend findet die eigenartige Vegetation des tropischen Meeres- 
strandes hier eine besonders reiche und mannigfaltige Ausgestaltung. Da innerhalb 
des Inselraeeres die Wasserbewegung erheblich abgeschwächt wird, so überwiegt die 
an ruhige, der tobenden Brandung entzogene, flachgründige Orte gebundene Gehölz- 
vegetation, welche als „Mangrove" bezeichnet wird. 

Die charakteristischen Formen der Rhizophoraceen, die den Hauptbestandteil 
der Mangrove bilden, haben von je einen großen Reiz auf die Beobachter ausgeübt, 
weil sie in handgreiflichen Beziehungen zu den Eigentümlichkeiten ihrer Standorte stehen. 
Ein hinreichender Beweis für diese Behauptung ist, daß die wenig zahlreichen Angehörigen 
anderer Pflanzenfamilien, welche der Mangrove beigemengt sind, in ihrem Entwickelungs- 
gange wie in der Ausrüstung ihrer verschiedenen Vegetationsorgane den Rhizophoraceen 
mehr ähneln als den eigenen nächsten Verwandten, während diejenigen Rhizophoraceen, 
welche andere Standorte bewohnen, dieser Besonderheiten völlig entbehren. Es ist dem- 
nach der Standort mit seinen Lebensbedingungen, der das Gepräge der Mangrovevegetation 
hervorgebracht hat. Weil nun diese Bedingungen durch zahlreiche Untersuchungen ^) 

i) EuG. Warming: Tropische Fragmente, II. Englers Jahrb., IV, 1883. — K. Goebel: 
Pflanzenbiologische Schilderungen, I, 1889. z. Südasiatische Strandvegetation. — A. F. W. Schimper: 
Indo-malayische Strandflora. Botan. Mitteilungen aus den Tropen, III, Jena 1891. — G. Karsten: 
Mangrovevegetation im Malayischen Archipel. Bibliotheca botanica, XXII, Cassel 1891. — G. Haber- 
landt: Botanische Tropenreise, 1893. — Derselbe: Ernährung der Keimlinge und Bedeutung des 
Endosperms bei viviparen Mangi'ovepflanzen. Annales du jardin botanique de Buitenzorg, XII. — 
A. F. W. Schimper: Pflanzengeographie auf physiologischer Grundlage, Jena 1898. 
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hinreichend klargestellt werden konnten, gehört die Mangrove zu den ihrer Oekologie 
nach bestbekannten Pflanzenformationen; auch ist sie durch viele gute Abbildungen 
dem an nordischen Pflanzenwuchs gewöhnten Auge nahegebracht worden. 

Auf der Tafel 7 findet nun eine der Mangrove örtlich benachbarte Formation, 
welche im allgemeinen ihren Innensaum bildet, aber nirgends durch scharfe Grenzen 
gegen sie gesondert werden kann, eine Darstellung : die Nipaformation ^). Charakterisiert 
durch die stammlose, gesellig auftretende Palme, Nipa fruticans Wurmb, bedeckt diese 
Formation oft ungeheure Strecken, so z. B. an der javanischen Südküste in der 
Kindersee, deren Wasser durch die vorgelagerte Insel Kambangan vor der Dünung 
des sich nach Süden unendlich dehnenden Ozeans geschützt wird. An solchen Orten 
treten kaum andere Pflanzen in die Formation ein. Das Auge sieht, auf den schmalen 
Wasserarmen zwischen den dichteren Beständen, die nur mit Hilfe des Messers zu 
passieren sind, hingleitend, nichts als die ebenmäßig aufsteigenden, elegant über- 
hängenden, 3- — 6 m langen Fiederblätter der Palme, die den anwohnenden Ortschaften 
erwünschtes Material zum Decken ihrer Hütten gewähren. Unter dem Blätterdach 
verborgen stehen die mächtigen Blüten- und Fruchtstände, welch' letztere einem ge- 
waltigen Streitkolben mit zahlreichen vorstehenden, scharfen Ecken und Zacken — den 
Einzelfrüchten — gleichen. 

An anderen Orten treten jedoch auch verschiedene weitere Pflanzen in die 
Formation ein : Rhizophora mucronata, Avicennia officinalis und andere Angehörige 
der Mangrove, ferner Acanthus ilicifolius, Conyza indica, Excaecaria Agallocha. Derris 
uliginosa, eine kletternde Leguminose, an trockeneren Stellen auch wohl Flagellaria 
indica, schlingen sich zwischen den dicken Blattstielen hindurch. Stattliche Gruppen 
des Farnes Acrostichum aureum mit seinen bis 2 m Länge erreichenden Blättern sind 
häufig. Endlich stellen sich weiter gegen das Land hin in Acacia Farnesiana, Cerbera 
OdoUam und der etagenförmig verzweigten Terminalia Catappa Bäume von mehr oder 
minder stattlicher Größe ein. Die Wasserlaken treten mehr und mehr zurück, und mit 
ihnen verschwindet die Nipapalme. 

Die Tafel 7 zeigt einen mit Nipa bestandenen Wasserarm , an dem sich 
außerdem ein Stämmchen von Rhizophora mucronata mit den charakteristischen Stelz- 
wurzeln eingefunden hat. Der sparrig verzweigte Leguminosenbaum im Hintergrunde 
dürfte Acacia Farnesiana sein. 



i) F. Junghuhn: Java, I. Uebersetzung von J. K. Hasskarl, Leipzig 1852. 
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Nipaformation bei Tandjoeng Prioek, Java. 
Kipa fruticans; links Rhizophora mucronau; ein Legtuninosenbaum im Hintergrunde. 



Kad pbougr. AafiufaBc n» G. lUrstcn. 
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Tafel 8 und 9. 

Rasamalawaldung und Baumfarn bei Tjibodas. 

(Nach photographischen Aufnahmen von G. Karsten, i88g.) 

Dank der dichten Bevölkerung Javas sind von der ursprünglichen Waldung des 
tropischen Tieflandes nur spärliche Ueberreste geblieben; dem Anbau von Reis, der 
Hauptnahrung der Bewohner, hat der Wald weichen müssen. Die „zweite Gewächszone, 
die gemäßigte Region von 2000 bis 4500 Fuß Meereshöhe", wie Junghuhn ^) sie in 
seinem klassischen Werke benennt, ist ebenfalls bereits in ihrem Bestände bis auf geringe 
Reste durch anderweitige Kulturpflanzen, wie Thee, Kaffee, zurückgedrängt worden. Es 
ist die in Höhe von etwa 600 bis 1500 m gelegene Zone der größten Niederschlags- 
mengen, welche die unvergleichlichen immergrünen und trotz der gegenüber dem'Tief- 
lande etwas geringeren Wärme wirklich tropischen Regenwaldungen umfaßt. Der 
Umsicht und Tatkraft des Herrn Dr. M. Treub, Direktor des Botanischen Gartens 
in Buitenzorg, schuldet die botanische Wissenschaft den größten Dank, daß er es 
durch Einsetzung seines ganzen Einflusses erreicht hat, ein großes geschlossenes 
Gebiet dieser Waldungen an den Berggarten Tjibodas anzugliedern und ihn so als 
unerschöpfliche Quelle für wissenschaftliche Beobachtungen unverändert zu erhalten. 
Diesen Wald sollen die Tafeln 8 und 9 in ein paar wesentlichen Vertretern ver- 
anschaulichen. 

Zwei Charaktere sind es hauptsächlich, welche solch tropische Wälder von 
nordischen Waldungen unterscheiden ^). Einmal die außerordentliche Mannigfaltig- 
keit in der systematischen Zusammensetzung der Bäume, wie des Unterholzes, 
dann die schier unglaubliche Ausnutzung und Füllung des Raumes in seinem 
Innern. 

Das reichhaltige Durcheinander ist ermöglicht durch die Insektenbestäubung 
der Mehrzahl aller im Walde vereinigten Bäume, während unsere anemophilen 
Amentaceen und Coniferen auf Vorkommen in geschlossenen Beständen angewiesen 
sind. Auf die Familien der Lauraceen, Myristicaceen, Leguminosen, Sterculiaceen, 
Tiliaceen, Ternströmiaceen, Euphorbiaceen, Sapotaceen, Rubiaceen entfällt die Mehrzahl 



i) F. Junghuhn: Java, I, 1852. 

2) A. F. W. Schimper: Die Gebirgswälder Javas. Forstl.-naturwiss. Zeitschr., Jahrg. II, 1893 
(Separat). — Derselbe: Pflanzengeographie, Jena 1898. 
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der in verwirrender Verschiedenartigkeit vorhandenen Waldbäume. Die Gattungen 
Ficus (Moraceen), Dipterocarpus (Dipterocarpeen), Epicharis (Mehaceen), Canarium 
(Burseraceen) und Thespesia (Malvaceen) stellen Riesenbäume unter ihren Vertretern, 
welche die Kronen der anderen überragen. „Der Fürst in diesen Wäldern aber", 
sagt Junghuhn, „ist der Rasamalabaum — Altingia excelsa Noronha — , dessen schnur- 
gerader Stamm sich erst bei 90 — 100 Fuß hoch über dem Boden in Aeste spaltet 
und in die kugelige Laubkrone übergeht, deren oberster Scheitel noch 50 — 80 Fuß 
höher liegt als die erste Gabelteilung des Stammes, so daß die Höhe des ganzen 
Baumes 140 — 180, im Mittel 160 Fuß beträgt." Diese Höhenangaben sind durch 
neuerdings ausgeführte Messungen von Koorders durchaus bestätigt worden. So 
ragen die hellgrauen, glatten Stämme, die besonders am Waldrande bemerkbar sind, 
hoch empor und bilden, da sie gleichzeitig ein relativ geselliges Vorkommen besitzen, 
über den Kronen der anderen Bäume nochmals einen Wald für sich. Es ist nicht 
ausgeschlossen, daß auch hier Windblütigkeit die eigentliche Ursache des gesellschaft- 
lichen Vorkommens ist, doch sind mir bestimmte Angaben darüber nicht bekannt 
geworden. Von einem höher gelegenen Punkte des Berggartens Tjibodas aus gesehen 
stellt Tafel 8 einen solchen Rasamalawald dar, der, in seinem vorderen Teil zu dem 
reservierten Gebiete gehörig, den natürlichen Habitus bewahrt hat, weiter hinten, 
gerade zur Zeit meiner Anwesenheit auf Java zur Anlegung einer Kaffeeplantage 
gelichtet zu werden begann. 

Mit den Bäumen ist aber erst ein kleiner Teil des tropischen Regenwaldes 
skizziert, und zwar derjenige, welcher im Walde selbst am wenigsten beachtet werden 
kann, da Blätter und Blüten in der Regel dem Auge entzogen bleiben. Bei den 
Lianen verhält es sich ähnlich. Doch fallen hier und da von einem zum anderen 
Baum gespannte oder auch in mehrfachen Schlingen niederhängende mächtige Taue 
auf, Stämme von Lianen, die ihre Laubkrone und Blüten weit oben in oder über den 
Baumwipfeln dem Lichte darbieten. Die Epiphyten dagegen sind, soweit sie an den 
unteren Teilen der Baumstämme sich ansiedelten und mit dem Waldesschatten vorlieb 
nehmen, dem Auge und Arme leichter erreichbar. Dahin gehören vor allem die zier- 
lichen Gestalten der Hymenophyllaceen mit ihren stets von Wasser tropfenden, durch- 
scheinenden Fiederblättern und andere Farne von ähnlichem . Feuchtigkeitsbedürfnis. 
Auch strauchartige Melastomaceen und Ericaceen, große und kleine Orchideen mit 
märchenhaft gestalteten Blüten, riesige Nestfarne und hängende Lycopodiaceen, Ophio- 
glossaceen und Psilotaceen sind epiphytische Bewohner der schattigen und halb- 
schattigen Teile des javanischen Regenwaldes. Aeschynanthusarten dagegen aus der 
Familie der Gesneriaceen und Rhodendron javanicum (Ericaceen) suchen in den 
höchsten Baumkronen geeignete Wohnstätten zu finden, wo nur die leuchtenden Farben 
ihrer Blüten sie dem Auge verraten. 
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Ein ebenso großer Reichtum offenbart sich dann weiter bei Analysierung des 
Unterholzes. Da sind vor allem die massigen, gesellig auftretenden Monocotylenstauden ; 
baumförmige Musaarten und mannshohe Zingiberaceen, wie Elettaria, Amomum, Alpinia, 
Zingiber, die ihre meist herrlich gefärbten und umfangreichen Blütenköpfe unter 
der Fülle ihrer teilweise riesigen Laubblätter verbergen; sie bilden ganze Dickichte, 
die nur mit dem Buschmesser passiert werden können. Ferner Urticaceen, wie Elato- 
stemma und Boehmeria, Acanthaceen und Leguminosen, wie Bauhinia, verschiedene 
Ardisiaarten aus der Familie der Myrsinaceen, vor allem aber zahlreiche Rubiaceen, 
Mussaenda, Pavetta und Lasianthusarten. Dann endlich Baumfarne aller Dimensionen 
von den kleinen Oleandraarten bis zu den riesigen Cyathea- und Alsophila- Exem- 
plaren, die oft in Menge die lichteren Partien beleben und mit ihren leichten graziösen 
Fiederkronen die Augen auf sich ziehen. Schließlich ist die niedrige Bodenvegetation 
mit zahllosen Moosen und Farnen, saprophytischen Orchideen und kriechenden Kräutern 
hinzuzufügen. 

Einen der stattlichsten Baumfarne, Alsophila contaminans Wall., bringt Tafel 9 
in einem freistehenden Exemplar des Berggartens Tjibodas zur Anschauung, wo es 
zwischen vereinzelt angepflanzten Cinchonasträuchern und dem wuchernden Alang- 
Alanggrase, das überall den von Wald entblößten Boden an sich reißt, steht. Diese 
Alsophila ist der häufigste Baumfarn Javas und findet sich besonders .gern am Wald- 
rande wie in den feuchten Talschluchten, wo sie die Abhänge oft mit ganzen F'arn- 
wäldern bekleidet 

Zum Schluß mag kurz die Frage gestreift sein, wie all' diese verschiedenen 
Pflanzen neben- und übereinander im Walde ihre Existenzbedingungen finden, wie ihnen 
besonders hinreichendes Licht') zukommen kann, dessen sie für ihre Assimilation so 
dringend bedürfen? Beim Vergleich unserer heimischen Buchenwälder mit ihrem im 
Sommer kahlen, nur von dürrem Laub bedeckten Boden drängt sich diese Frage 
unwillkürhch auf. 

Sehr verschiedenartige Faktoren sind es, die in ihrem Zusammenwirken eine 
so vollendete Raumausnutzung im tropischen Regenwalde ermöglichen, selbst wenn 
einmal die im ganzen Jahreslaufe stets gleichmäßige Gunst der klimatischen Faktoren 
Wärme und Feuchtigkeit außer acht bleiben mag. Die geschilderte ungleiche Höhe 
der Baumkronen in Verbindung mit einer vielfach mehr hängenden Stellung der 
großen Blätter von lederiger Beschaffenheit und spiegelnder Oberfläche schafft bei 
dem senkrechten Einfall der Lichtstrahlen ganz andere Beleuchtungsverhältnisse. 
Während unter dem gleichmäßigen Blätterdache unserer dünn- und kleinblätterigen 
Waldbäume nur noch ein hindurchfiltriertes Licht übrig bleibt, das, seiner für die 



i) G. Haberlandt: Botanische Tropenreise, Leipzig 1893. — J. Wiesner: Photometrische 
Untersuchungen, 1893. — Derselbe: Untersuchungen über den Lichtgenuß der Pflanzen etc., 1895. 
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Assimilation wertvollsten Strahlen beraubt, keinen weiteren Pflanzenwuchs zu unter- 
halten im Stande ist, findet im tropischen Regenwalde direktes Licht durch die Lücken 
der ungleichmäßigen Kronen hindurch und in noch ausgiebigerem Maße reflektiertes 
Licht durch Spiegelungen von den zahllosen glänzenden Blattflächen seinen Weg ins 
Innere des Waldes. Ich glaube, daß diese bisher nicht genauer geprüfte Frage noch 
wesentliche Aufschlüsse für die Oekologie des tropischen Regenwaldes zu liefern 
vermag. 
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Tropischer Regenwald bei Tjibodas, Java. 
Rand des Rasamalawaldes — Altingia excelsa — im Vordergrunde Coniferengruppen des Berggartens. 



Ä* pbougr. katnthmr nra G. Karettn 
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Baumfarn des tropischen Regenwaldes bei Tjibodas, Java. 

Alsophila contaminans; vorne Imperata arundinacea und Cinchonasträucher. 
Im Hintergrunde die weißen Stämme von Ahingia excelsa. 
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Tafel 10 — 12. 

Aus den Molukken. 

(Nach photographischen Aufnahmen von G. KARSTEN, 1889.) 

Die ersten drei Tafeln des vorliegenden Heftes bezogen sich auf das westliche 
Java. Es mögen sich einige dem östlichen Teil des Archipels entnommene Aufnahmen 
daranreihen. Tafel i o und 1 1 stammen aus Amboina, Tafel 1 2 aus Ternate. Die 
klimatischen Verhältnisse der Molukken') können im allgemeinen als denen des west- 
lichen Java entsprechende bezeichnet werden, so daß auch hier der tropische immer- 
grüne Regenwald die herrschende Vegetationsform darstellt. Doch wird der ganze 
Landschaftscharakter, z. B. in Amboina, erheblich geändert durch das massenhafte Auf- 
treten von Sagopalmen, die hier ihre Heimat besitzen und das wichtigste Nahrungs- 
mittel der Inselbewohner sind. Reisbau wird nicht getrieben. 

Wo immer einer der zahllosen klaren Wasserläufe, die von den höheren Teilen 
der Insel herabkommen , sich im Flachlande der Küste verbreitert . und sumpfige 
Niederungen bildet, da sind Metroxylon Rumphii Marx, und Metroxylon laeve Marx. 
angesiedelt. Jede Ortschaft liegt demnach in einem Palmenhain, dessen blühbare 
Stämme eine ungeheuere Menge von Reservestoffen in Form von Sago — Stärkemehl 
— aufhäufen, welche der Mensch durch rechtzeitiges Fällen, Spalten und Auswaschen 
des Markes mit verhältnismäßig leichter Mühe gewinnen kann. Aus einem einzigen 
kräftigen Stamme sollen durchschnittlich 300 — 500 kg Sago ausgewaschen werden. 
Es ist aber nicht das tägliche Brot allein, das die Sagopalme den Bewohnern liefert. 
Die ganzen Hütten bestehen lediglich aus Material desselben Baumes; die Wände 
wie der Fußboden aus den festen Blattstielen und Mittelrippen, die Dächer aus den 
aufgereihten Blattfiedern. So ersetzt diese Palme den Amboinesen nicht nur die Reis- 
pflanze, sondern gleichzeitig die Bambusstaude der Javaner. 

Tafel 10 führt den eigenartigen Charakter einer durch das Sagopalmwäldchen 
der Hauptstadt Amboina selbst führenden Straße vor. Die Wedel von Metroxylon 
Rumphii steigen in elegantem Bogen empor und erleiden eine bald mehr, bald minder 
ausgesprochene Drehung ihrer Spindel, welche die oberen Teile der Blattfläche in eine 



i) G. E. RüMPHius: Herbarium Amboinense, I, 57, Taf. XIII, 1741. — A. R. Wallace: 
The Malay Archipelago, 1883. — R. Semon: Im australischen Busch und an den Küsten des Korallen- 
meeres, Leipzig 1 896. — W. Kükenthal : Im Malayischen Archipel, Frankfurt i i 
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Vertikalebene verlegt. So glitzern die einzelnen glänzenden Fiederblätter im Sonnen- 
lichte je nach ihrer verschiedenen Lage und dem wechselnden Standpunkt des Be- 
obachters. In diesem Palmwäldchen liegt ein Häuschen aus dem Material der Wedel 
erbaut; es ist mit einer Hecke von Manihot utilissima Pohl eingefriedigt, über die 
einige Musastauden ihre großen Blätter hinausblicken lassen. Auf der anderen 
Straßenseite steht ein mächtiges Exemplar des berühmten, von Wallace geschilderten 
Fruchtbaumes Durio zibethinus L., an dessen schlankem Stamme ein Araceen- Wurzel- 
kletterer emporklimmt. Gleich neben- dem zuschauenden Amboinesen ist der Stamm 
eines Gnetum Gnemon L.- Baumes zu sehen, dessen Krone an den hängenden Blatt- 
paaren leicht erkannt werden kann. Die jungen Früchte liefern . ein beliebtes Gemüse. 
Der großblätterige Baum im Vordergrunde ist Garcinia Mangostana L., welcher die 
herrlichen Mangostanfrüchte hervorbringt. 

Tafel 1 1' führt uns in den tropischen Regenwald, wie er auf der nördlichen, 
weitaus den größeren Teil von Amboina einnehmenden, dünn bevölkerten Halbinsel 
Hitoe in weiten Beständen noch erhalten ist. Die Erhebung über dem Meere beträgt 
etwa 100 m, der Charakter des Waldes entspricht daher völlig dem tropischen Tief- 
lande. Einige Exemplare von Arenga saccharifera Labill. stehen in der Mitte des 
Bildes. Die größte von ihnen zeigt mehrere erhaltene Fruchtstände, die lang herab- 
hängen. Sie wird voraussichtlich bald wieder blühen, und diesem Umstände ist die 
Freilegung der Stelle zu danken. Sobald der richtige Zeitpunkt eingetreten, wird man 
die junge Inflorescenz abschneiden und den austretenden süßen Saft in Bambusröhren 
auffangen. Er ist reich an vergärungsfähigem Zucker. Der Saft wird entweder in 
noch gärendem Zustande als „Sagoeeroe", Palmwein, genossen, oder man destilliert aus 
diesem alkoholreicheres „Kolwater", das als Schnaps Verwendung findet. Zucker wird 
meines Wissens in Amboina nicht aus dem Safte dargestellt, wohl aber in Java. 
Durch die Ausnutzung wird der schöne Baum meist in einen traurigen Zustand versetzt. 
Die dunkelgrünen, auf der Unterseite weiß -bläulich gefärbten Fiederchen werden von 
der Spindel abgerissen, die großen Blattstiele selbst herabgezogen, so daß vielfach 
solche, langer Benutzung ausgesetzte Exemplare bös mitgenommen sind und dem von 
RuMPHius auf sie angewandten Vergleich mit einem betrunkenen Bauern entsprechen. 
In natürlichem Zustande aber ist das riesige Blatt mit den besonders in der Jugend 
mehr oder minder allseitig von der Spindel abgehenden, also nicht „gekämmten", 
elegant herabhängenden Fiederchen nicht unschön und ein Stamm, der mit einer Krone 
von 6 — 10 derartigen Blättern versehen ist, sicherlich eine höchst stattliche Erscheinung. 

Des weiteren sind auf der Tafel mehrere hohe Laubbäume unbestimmter Art 
im Hintergrunde wiedergegeben. Sie lassen einmal den „ungeschlossenen" Charakter 
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derartiger Wälder erkennen, außerdem sind sie, besonders der mittiere, mit zahlreichen 
SchHngen und Windungen herabhängender Lianenstämme') belastet, deren . weiter- 
wachsende Spitze und Laubkrone in einem vielleicht benachbarten , vielleicht auch 
100 m entfernten Baume sich befindet oder mit dem bisherigen morsch gewordenen 
Träger zu Boden gestürzt ist und sich von neuem emporarbeiten muß. Weiter 
rechts, fällt ein ziemlich kahler, absterbender Baum auf, dessen Stamm von Epiphyten 
völlig überzogen scheint; gerade vor ihm steigt die Spitze einer im Dickicht auf- 
strebenden Rotangpalme aus der Gattung Calamus empor, deren große Fiederblätter 
am Stamme abwechselnd stehen, durch lange Internodien voneinander getrennt. Aus 
der sehr verschiedenartigen Richtung dieser Blätter ist zu entnehmen, daß ihre als 
Flagellen oder Geißeln ausgebildeten, mit rückwärts gerichteten scharfen Widerhaken 
und Stacheln versehenen Mittelrippen hier und da Rückhalt gefunden haben, an dem 
sie festhängen. Sie stellen die Kletterorgane der Calamusarten dar, welche ein 
Abwärtsgleiten des emporklimmenden schwachen Stammes verhindern. Solch' empor- 
strebende Kletterpalmen sind mehrfach im Hintergrunde zu bemerken. Im Vorder- 
grunde sind ein paar aufgeschossene Pflänzchen von Carica Papaya L. zu erkennen; 
die Samen scheinen durch Vögel oder Kalongs (fliegende Hunde), die die fleischigen 
Früchte fressen, verbreitet zu sein. Carica Papaya ist ebenso wie die bei Tafel 10 
genannte Manihot utilissima amerikanischen Ursprungs, doch schon beim alten Rumphius 
abgebildet. 

Tafel 12 gibt ein paar mächtige Exemplare einer Canarium - Art^ (Canarium 
Mehenbethene Gaertn.?) wieder. Die verwandte Art Canarium commune L. ist ein 
liäufiger Fruchtbaum der Molukken, dessen mandelähnliche Samen nach Oeffnung der 
außerordentlich harten Schale eine beliebte Zuspeise zur Reistafel darstellen. Canarium- 
arten gehören mit zu den höchsten Bäumen der Molukken. Canarium commune L. 
ist einer der niedrigeren Vertreter. 

Diese Stämme zeigen sich nun hier über und über mit epiphytischen Farnen 
bedeckt, und zwar sind es Exemplare von Drynaria {Polypodium) quercifolia (L.) 
BoRY. ^), welche eine ganz außerordentlich üppige Entwickelung erfahren haben. 
Man kann nur die assimilierenden Laubblätter sehen; die sogenannten Nischenblätter, 
denen die Aufgabe zufällt, einen Boden für die Wurzeln des Farnes anzusammeln, 
der eine ausreichende Ernährung gewährleistet, sind unter der dichten Blättermasse 

i) H. Schenck: Beiträge zur Biologie und Anatoniie der Lianen, in: Schimpers Bot. Mitteil, 
aus den Tropen, Jena 1892 und 1893. 

2) Engler-Prantl : Pflanzenfamilien; III, 4, Engler: Burseraceen. 

3) K. Goebel: Ueber epiphytische Farne. Morphol. ü. biol. Studien. Ann. du Jard. bot. de 
Buitenzorg, VII, i. — Engler-Prantl: Pflanzenfamilien; I, 4, Diels : Polypodiaceen. 
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verborgen. Im übrigen ist auf der Tafel noch eine Hecke aus Ricinus communis 
vorhanden, welche die Pflanze freilich in wesentlich anderer Form zeigt, als wir sie 
bei uns zu sehen gewohnt sind. Sie schließt den Garten mit den Canariumbäumen 
gegen die Straße ab. Am unteren Teile des vorderen Canariumbaumes klettert eine 
Piperacee empor. 

Auf der rechten Seite findet man Garcinia Mangostana und einige Musastauden. 
Im Hintergrunde nimmt ein Bambushain die weitere Fortsetzung des Weges auf. 
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Tafel 10. 
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Straße in Amboina, Molukken. 

Sagopalmen-Metroxylon Rumphii; Rechts a Durio Zibethinus; b Gnetum Gnemon; c Garcinia Mangostana; 
in der Mitte ein Häuschen von Musastauden und Manihot utilissima umgeben. 



KACb photogT. .^nfiaabmc von G. Kamen. 



Verlag von Gustav Fischer in Jena. 



lidildmdt der VerUgMustih F. BrockDajnn A..G., Höndien. 
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Tafel II. 




Tropischer Regenwald auf Hitoe-Amboina, Molukkcn. 

Gruppe von Zuckerpalmen-Arenga saccharifera; a Epiphytenbaum mit emporklettemdem Calamus; 
h vorne ein junges Pflänzchen von Carica Papaya; Bäume des Hintergrundes mit Lianentauen behangen. 



Kach photogT. Anfiuhm« von G. Kanten. 



Verlag von Gustav Fischer in Jena. 



Lkhtiirack der VerUgnnsuh F. Brudnnuia A.-G., UBnchcn. 
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Tafel 12. 




Straße in Tcrnate, Molukken. 

Canarium-Bäume mit epiphvtischem Polypodium quercifolium; 
links Ricinushecke; im Hintergrunde ein Bambushain; rechts Musastauden und Garcinia Mangosuna. 



Kadi pbougr. Aabmlmc nu G. Kanua 



Verlag von Gustav Fischer in Jena. 
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